
Kupfer neu gedacht, ein stiller Laborwert
mit großer Wirkung
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Erschöpft, instabil, histaminempfindlich, der Patient reagiert auf alles, aber kommt nicht
in die Kraft. Die Therapie ist sauber aufgebaut, Laborwerte wirken unauffällig, vieles
wurde bereits berücksichtigt. Und trotzdem bleibt das Gefühl, dass etwas
Entscheidendes fehlt.

In diesem Fall lohn sich ein Blick auf den Kupferspiegel im Blut. Kupfer ist kein
Nebendarsteller im Stoffwechsel. Es entscheidet mit über die Energiegewinnung in den
Mitochondrien, die Stabilität des Nervensystems, den Histaminabbau, die Qualität des
Bindegewebes und darüber, ob der Körper Substanz halten kann oder ständig verliert.
Zink ist dabei der natürliche Gegenspieler des Kupfers. Beide Spurenelemente
konkurrieren im Darm um Aufnahme und Bindung. Ein Übergewicht von Zink verdrängt
Kupfer aus der Regulation. Gesundheit entsteht nicht durch maximale Stabilisierung oder
maximale Offenheit, sondern durch ein stimmiges Gleichgewicht beider Kräfte.

Gerade bei HPU/KPU-Patienten zeigt sich hier immer wieder ein blinder Fleck: die
langjährige Zinksubstitution. Gut gemeint, oft hoch dosiert, manchmal über Jahre
hinweg – und selten kritisch hinterfragt. Dabei kann Zink den Kupferstoffwechsel
blockieren und einen funktionellen Kupfermangel erzeugen, der im Serum leicht
übersehen wird, intrazellulär jedoch erhebliche Folgen hat.

Dieser Beitrag richtet den Blick auf den vergessenen Mangel hinter therapieresistenten
Verläufen – und darauf, warum weniger Zink manchmal mehr Heilung bedeutet.

Ein echter Kupfermangel liegt nicht dann vor, wenn im Blut schlicht zu wenig Kupfer
gemessen wird, sondern wenn es den Zellen an verfügbarem Kupfer fehlt. Entscheidend
ist die intrazelluläre Ebene, denn dort wird Kupfer als Bestandteil zahlreicher
Enzymsysteme tatsächlich gebraucht. Die Ursachen dafür sind meist komplex und selten
eindimensional.

Ursachen eines Kupfermangels

1. Unzureichende Zufuhr über die Ernährung

Kupfer steckt vor allem in Innereien, Nüssen, Samen, Kakao, Hülsenfrüchten und
Vollkorn. Bei stark einseitiger Ernährung, sehr proteinreduzierter Kost oder langjähriger
industriell geprägter Ernährung kann die Zufuhr schlicht zu gering sein. Das betrifft
häufiger Menschen, die sehr kontrolliert essen oder aus Angst vor Unverträglichkeiten
viele Lebensmittel meiden.
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Seelisch-geistig passt dazu oft ein Zurückhalten, ein Sich-selbst-nicht-nähren, manchmal
auch ein Misstrauen gegenüber dem, was von außen kommt.

2. Gestörte Resorption im Darm

Kupfer wird hauptsächlich im Dünndarm aufgenommen. Chronische Darmentzündungen,
Leaky-Gut-Syndrom, Zöliakie, atrophische Schleimhäute, aber auch eine verminderte
Magensäure führen dazu, dass Kupfer nicht ausreichend resorbiert wird. Der Darm lässt
es entweder gar nicht hinein oder gibt es wieder ab.

Auf seelisch-geistiger Ebene zeigt sich hier oft eine fehlende Aufnahmefähigkeit.
Eindrücke, Nahrung, Erfahrungen können nicht gut integriert werden. Der Mensch bleibt
innerlich offen, aber unverbindlich.

Darmbarrierestörung

3. Zinküberschuss

Das ist eine der häufigsten Ursachen in der Praxis. Hohe Zinkgaben, vor allem über
längere Zeit, blockieren die Kupferaufnahme im Darm. Zink und Kupfer stehen in einem
antagonistischen Verhältnis. Ein Zinkmangel kann zu Problemen führen, aber ein
Überschuss an Zink genauso.

In meiner Praxis erlebe ich es häufig, dass Zinkgaben bei HPU/KPU-Patienten oft das
Gegenteil von Heilung bewirken können, wenn das Gleichgewicht Zink/Kupfer ignoriert
wird. Kupfer und Zink stehen im Körper in einer klaren physiologischen Konkurrenz.
Beide Spurenelemente nutzen im Dünndarm dieselben Transport- und Bindungssysteme.
Eine erhöhte Zinkzufuhr stimuliert die Bildung von Metallothionein in den Darmzellen.
Dieses Protein bindet Kupfer besonders gut, sodass es im Darm zurückgehalten und mit
der Schleimhauterneuerung ausgeschieden wird. Auf diese Weise kann es trotz
ausreichender Zufuhr zu einem funktionellen Kupfermangel mit Störungen in der
Produktion von Diaminoxidase (DAO) mit Anzeichen einer Hisaminose oder auch zu
einem Eisenmangel kommen.
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Klinisch zeigt sich das häufig als normales oder erhöhtes Zink bei gleichzeitig niedrigem
Kupfer im Vollblut. Während Zink für Struktur, Abgrenzung und Reparatur steht, ist
Kupfer essenziell für Integration, mitochondriale Energiegewinnung, Nervensystem und
Bindegewebe. Ein Übergewicht von Zink verschiebt die Regulation in Richtung Stabilität
auf Kosten von Verbindung und Stoffwechselintegration.

Für die Praxis bedeutet das: Zink sollte nicht dauerhaft hoch dosiert
isoliert verordnet werden. Bei längerer Zinkgabe oder bei
unspezifischen Erschöpfungs-, Nerven- oder Bindegewebssymptomen,
allergieähnlichen Symptomen, Anzeichen einer Histaminose oder
unklaren Nahrungsmittelunverträglichkeiten gehört die
Kupferdiagnostik, idealerweise im Vollblut, zwingend mit dazu.

Seelisch-geistig entspricht der Zinküberschuss einem Übermaß an Abgrenzung und
Kontrolle. Zu viel Struktur, zu viel Schutz, zu wenig Verbindung. Kupfer wird verdrängt,
weil Verbindung als Bedrohung erlebt wird.

4. Leberfunktionsstörungen

Die Leber ist zentral für den Kupferstoffwechsel. Sie bildet Ceruloplasmin, speichert
Kupfer und gibt es gezielt weiter. Ist die Leber geschwächt, entzündet oder gestaut, kann
Kupfer nicht richtig eingebaut werden, selbst wenn genug vorhanden wäre.

Seelisch-geistig geht es hier um eine gestörte innere Ordnung. Die Fähigkeit, das
Aufgenommene zu sortieren, zu veredeln und weiterzugeben, ist geschwächt.

5. Chronischer Stress und Nebennierenbelastung

Kupfer ist eng an den oxidativen Stoffwechsel und das Nervensystem gekoppelt.
Dauerstress, hohe Cortisolbelastung und sympathikotone Daueranspannung erhöhen
den Verbrauch von Kupferabhängigen Enzymen. Der Bedarf steigt, ohne dass er gedeckt
werden kann.

Seelisch-geistig zeigt sich ein ständiges Funktionieren, bei dem Integration und innere
Verarbeitung zu kurz kommen.

6. Erhöhter Bedarf in bestimmten Lebensphasen

Wachstum, Schwangerschaft, Stillzeit, Regeneration nach schweren
Erkrankungen oder lange Entzündungsphasen erhöhen den
Kupferbedarf deutlich. Wird das nicht berücksichtigt, entsteht ein
funktioneller Mangel, der später zellulär manifest wird.
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Seelisch-geistig geht es hier oft um Übergangsphasen, in denen viel Neues integriert
werden müsste, wofür aber die innere Substanz fehlt.

7. Genetische und enzymatische Besonderheiten

Seltener, aber relevant sind genetische Varianten im Kupfertransport oder in
kupferabhängigen Enzymsystemen. Hier reicht eine normale Zufuhr nicht aus, weil
Kupfer schlechter eingebaut oder gehalten wird.

Seelisch-geistig zeigt sich häufig ein Thema von Identität und Abgrenzung. Das Eigene
kann nicht gut gehalten werden, obwohl es vorhanden wäre.

Zusammengefasst:

Ein echter Kupfermangel entsteht fast nie nur durch „zu wenig Kupfer“. Meist ist es eine
Kombination aus Aufnahmeproblem, Fehlsteuerung, Antagonisten wie Zink,
Leberbelastung und erhöhtem Verbrauch. Ganzheitlich betrachtet geht es beim Kupfer
immer um die Frage:

Kann ich aufnehmen, integrieren und das Eigene daraus formen oder verliere ich mich
entweder im Außen oder in der Abgrenzung?

Ein Kupfermangel wirkt sich körperlich vor allem dort aus, wo Energie, Stabilität und
nervale Steuerung zusammenkommen. Die Folgen entwickeln sich meist schleichend und
werden deshalb oft spät erkannt.

Kupfer ist zentraler Bestandteil mehrerer Enzymsysteme. Fehlt es, gerät zuerst die
zelluläre Energiegewinnung ins Stocken. In den Mitochondrien arbeitet die Cytochrom-
c-Oxidase nur noch eingeschränkt. Die Folge ist eine verminderte ATP-Produktion.
Klinisch zeigt sich das als Erschöpfung, reduzierte Belastbarkeit, schnelle Ermüdung und
eine schlechte Regenerationsfähigkeit.

Auch das Nervensystem ist früh betroffen. Kupfer wird für die Umwandlung von
Dopamin zu Noradrenalin benötigt. Bei Mangel kippt dieses Gleichgewicht.
Konzentrationsstörungen, innere Unsicherheit, nervöse Erschöpfung oder depressive
Verstimmungen können entstehen. Zusätzlich leidet die Myelinisierung der Nerven, was
sich in Missempfindungen, Kribbeln oder neurologischer Instabilität äußern kann.

Körperlicher Aspekt eines Kupfermangels
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Im Bindegewebe spielt Kupfer eine Schlüsselrolle über das Enzym Lysyloxidase, das
Kollagen und Elastin stabilisiert. Ein Mangel führt zu weichem, instabilem Gewebe.
Typisch sind eine erhöhte Verletzlichkeit, verzögerte Wundheilung, Neigung zu
Hämatomen, Gefäßinstabilität oder Gelenkprobleme.

Auch das Immunsystem verliert an Qualität. Kupferabhängige antioxidative Enzyme wie
die Superoxiddismutase arbeiten unzureichend. Dadurch steigt oxidativer Stress,
Entzündungen werden schlechter reguliert und Infekte können häufiger oder
langwieriger verlaufen.

Im Bereich des Blutbildes kann es zu einer kupfermangelbedingten Anämie kommen,
die funktionell an eine Eisenmangelanämie erinnert, auf Eisen aber nicht anspricht.
Ursache ist eine gestörte Eisenmobilisierung und -verwertung.
Nicht zuletzt betrifft Kupfermangel die hormonelle und vegetative Regulation. Kupfer ist
indirekt an der Steuerung von Nebennieren, Schilddrüse und Geschlechtshormonen
beteiligt. Bei Mangel finden sich daher häufig diffuse hormonelle Dysbalancen ohne klare
Einzelursache.

Kupfer ist funktionell eng mit der Niere verbunden. Es unterstützt die Rückresorption
und damit die Fähigkeit der Niere, wertvolle Substanzen im Organismus zu halten. Die
Niere entscheidet nicht über Ausscheidung, sondern darüber, was zum Menschen
gehört und bewahrt werden soll. In diesem Sinne ist sie das Organ der
Individualisierung. Bei Kupfermangel verliert diese Rückresorptionsleistung an Feinheit.
Wertvolle Stoffe gehen vermehrt verloren, oft ohne, dass klassische Nierenparameter
auffällig sind. Der Organismus wird stoffwechselökonomisch ineffizient, Substanz und
Energie lassen sich schlechter halten.

Ganzheitlich bedeutet das: Kupfer stärkt die Fähigkeit, das Eigene zu bewahren. Fehlt
es, wird der Mensch durchlässiger, weniger klar begrenzt – körperlich wie funktionell.
Genau deshalb sollte Kupfer immer im Zusammenhang mit der Nierenfunktion
betrachtet werden.

Zusammengefasst:

Ein Kupfermangel führt zu verminderter Zellenergie, nervaler Instabilität, schwachem
Bindegewebe, erhöhter Entzündungsneigung und einer eingeschränkten Nieren-
Rückresorptionsleistung. Körperlich zeigt sich das als Verlust an Substanz, Energie und
innerer Stabilität – ein Hinweis auf eine gestörte Fähigkeit, das Eigene zu bewahren.
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Ein Kupfermangel im Vollblut und im Serum weist auf ein tiefes Thema der fehlenden
Integration hin. Kupfer ist in seiner Qualität kein expansives, nach außen gerichtetes
Element, sondern ein zutiefst weibliches Prinzip. Es steht für Aufnahme,
Durchdringung, Verbindung und für die Fähigkeit, das, was von außen kommt, wirklich zu
sich zu nehmen und im Inneren zu halten. Ist Kupfer zu niedrig, dann gelingt genau das
nicht mehr. Dinge kommen zwar an, körperlich wie seelisch, werden aber nicht mehr
vollständig resorbiert, integriert oder als nährend erlebt.

Seelisch-geistiger Aspekt eines Kupfermangels

Kupfer und Eisen im kategorialen Ordnungssystem

Auf körperlicher Ebene zeigt sich das in einer verminderten Fähigkeit zur Verwertung.
Energie wird produziert, kommt aber nicht richtig in der Zelle an. Eisen ist vorhanden,
kann aber nicht gehalten oder sinnvoll eingebaut werden. Reize treffen auf den
Organismus, führen aber schneller zur Erschöpfung als zur Stärkung. Das Weibliche im
Stoffwechsel, also das aufnehmende, sammelnde und bewahrende Prinzip, ist
geschwächt. Der Körper lässt zu viel durch, was eigentlich integriert werden müsste, und
hält zu wenig von dem, was gut für ihn wäre.

Seelisch-geistig spiegelt sich darin ein tiefes Thema des Sich-nicht-nähren-Lassens.
Kupfer gehört zur weiblichen Fähigkeit, etwas annehmen zu dürfen, ohne dafür leisten
oder rechtfertigen zu müssen. Bei einem Mangel findet man häufig Frauen, die sehr
offen, empathisch und aufnahmefähig sind, die viel wahrnehmen und viel geben, sich
selbst aber innerlich nicht füllen. Sie lassen Nähe, Anerkennung oder Unterstützung an
sich heran, können sie aber nicht halten. Es bleibt nichts davon zurück. Das Gefühl von
innerer Sättigung stellt sich nicht ein.
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Hier kommt die Niere ins Spiel. Die Niere ist kein Ausscheidungsorgan, sondern das
Organ der Individualisierung. Sie entscheidet, was bleiben darf und was gehen muss.
Kupfer ist für diese Funktion essenziell. Fehlt es, verliert die Niere ihre Fähigkeit, das Gute
zurückzuhalten. Auf seelischer Ebene bedeutet das, dass eigene Werte, Bedürfnisse und
innere Wahrheiten nicht geschützt werden. Es entsteht eine subtile Form von
Selbstverlust. Man spürt, was gut wäre, kann es aber nicht festhalten. Beziehungen,
Erfahrungen oder Erkenntnisse fließen durch, ohne wirklich im Inneren verankert zu
werden.

Weiblich betrachtet geht es hier um ein gestörtes inneres Halten. Nicht aus Schwäche,
sondern aus einem über Jahre erlernten Muster des Durchlassens. Die Frau ist offen, aber
nicht geschützt. Empfänglich, aber nicht genährt. Kupfer würde hier helfen, die innere
Schale wieder aufzubauen, nicht als Abgrenzung, sondern als nährenden Raum, in dem
etwas reifen darf.

Ganzheitlich zeigt sich im Kupfermangel daher oft ein Entwicklungsschritt. Es ist die
Einladung, vom Geben ins Empfangen zu kommen, vom Offen-Sein ins In-sich-
Ankommen. Die Niere lernt wieder, das zu bewahren, was der eigenen Essenz entspricht.
Und das Weibliche findet zurück in seine eigentliche Kraft: nicht alles aufzunehmen,
sondern das Richtige zu integrieren und bei sich zu behalten.

Der Kupferhaushalt lässt sich nur dann nachhaltig verbessern, wenn man ihn
regulatorisch denkt und nicht nur als Substitution. Kupfer reagiert sensibel auf Darm,
Leber, Niere, Gegenspieler und Stresslage. Entsprechend sollte die Vorgehensweise
mehrstufig sein.

Zuerst braucht es eine saubere Diagnostik. Serum allein reicht nicht aus. Entscheidend
ist der Vollblutwert und, wenn möglich, das Verhältnis zu Zink. Ein niedriges
Vollblutkupfer bei normalem oder hohem Zink weist klar auf eine funktionelle
Verdrängung hin. Ohne diese Einordnung läuft jede Therapie ins Leere.

Wie kann der Kupferstoffwechsel unterstützt werden?

Laborbefund: Kupfer



Autor: Lothar Ursinus Seite 8Januar 2026

Ein oft unterschätzter Punkt ist die Niere. Kupfer unterstützt
die Rückresorption und damit die Fähigkeit des Körpers,
wertvolle Stoffe zu halten. Ist die Niere funktionell
geschwächt, gehen Mineralien und Spurenelemente vermehrt
verloren. Die Stabilisierung der Nierenfunktion verbessert
langfristig auch den Kupferhaushalt. Equisetum arvense oder
Solidago sind Phytotherapeutika, die je nach Bedarf die
Nierenfunktion positiv beeinflussen können.

Ein zentraler Schritt ist die Korrektur eines Zinküberschusses. Hoch dosiertes Zink
blockiert die Kupferaufnahme im Darm. Besteht eine längere Zinkgabe, sollte diese
reduziert, pausiert oder mit Kupfer bewusst ausgeglichen werden. Oft normalisiert sich
der Kupferstatus schon dadurch.

Ebenso wichtig ist der Darm. Kupfer wird im Dünndarm aufgenommen. Leaky Gut,
chronische Entzündungen, Schleimhautschäden oder eine verminderte Magensäure
verhindern die Resorption. Eine Darmsanierung, die Schleimhautregeneration und die
Verbesserung der Verdauungsleistung sind daher grundlegende Voraussetzungen, bevor
Kupfer überhaupt wirken kann. Bitterstoffe, wie beispielsweise Bitter Active oder
Bitterelixier, sind häufig Bestandteil einer guten Darmtherapie.

Die Leber spielt eine Schlüsselrolle im Kupferstoffwechsel. Sie speichert Kupfer, bindet
es an Ceruloplasmin und verteilt es im Körper. Bei Leberstau, Fettleber oder chronischer
Belastung kommt Kupfer zwar an, wird aber nicht richtig eingebaut.
Leberunterstützende Maßnahmen sind daher immer Teil einer erfolgreichen
Kupferregulation. Mariendistel oder Löwenzahn sind bewährte Pflanzen, die den
Leberstoffwechsel unterstützen.

Erst wenn diese Zusammenhänge berücksichtigt werden, ist eine gezielte Kupfergabe
sinnvoll. Sie sollte moderat erfolgen, gut bioverfügbar sein und zeitlich begrenzt
eingesetzt werden. Hohe Dosierungen sind in der Regel nicht erforderlich und können
die Regulation sogar behindern. Entscheidend ist nicht, wie viel Kupfer zugeführt wird,
sondern ob der Körper es tatsächlich aufnehmen und in seine Prozesse einbauen kann.

Auch die Ernährung spielt für den Kupferhaushalt eine wichtige Rolle. Kupferreiche
Lebensmittel wie Nüsse, Samen, Hülsenfrüchte, Kakao oder Innereien liefern Kupfer in
einer physiologischen, gut verwertbaren Form und tragen bei ausgewogener Kost
wesentlich zur Grundversorgung bei. Problematisch wird es jedoch bei einseitiger oder
stark eingeschränkter Ernährung.
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Gerade eine überwiegend pflanzenbasierte Ernährung enthält zwar oft viel Kupfer,
gleichzeitig aber auch größere Mengen an Phytaten. Dabei handelt es sich um natürliche
Pflanzenstoffe, die vor allem in Vollkorngetreide, Hülsenfrüchten, Nüssen, Samen, Kleie
oder Naturreis vorkommen. Phytate können im Darm Kupfer und andere
Spurenelemente binden und deren Aufnahme deutlich vermindern. So kann es trotz
rechnerisch guter Zufuhr zu einer eingeschränkten Resorption kommen.

Besonders relevant ist das bei Menschen mit empfindlichem Darm, verminderter
Magensäure oder erhöhtem Mineralstoffbedarf. In der Praxis zeigt sich dann häufig:
Kupfer ist in der Ernährung vorhanden, erreicht die Zelle aber nicht in ausreichendem
Maß. Damit wird deutlich, dass nicht allein die Zufuhr entscheidet, sondern die Fähigkeit
des Körpers, Kupfer aufzunehmen, zu integrieren und für seine Regulationsprozesse
nutzbar zu machen.

Nicht zuletzt beeinflusst chronischer Stress den Kupferhaushalt. Dauerstress erhöht den
Verbrauch kupferabhängiger Enzyme und schwächt gleichzeitig Darm, Leber und Niere.
Ohne Stressregulation bleibt der Bedarf dauerhaft erhöht.

Naturheilkundliche Mittel zur Lenkung der Kupfer-Wirkung

Curpum metallicum (D6 oder D10) ist angezeigt, wenn Kupfer im Blut vorhanden
ist, aber nicht »greift«. Es hilft bei Neigung zu Krämpfen (Wadenkrämpfe, Asthma,
Bronchialspasmus) und bei Menschen, die innerlich erstarrt sind.
Cuprum metallicum praeparatum Salbe 0,4% oder Kupfersalbe rot. Abends
sanft über der Nierengegend einreiben, hilft, Wärme in den Organismus zu
ziehen.
Curpum arsenicosum (Schüßler Nr. 19) ist das Hauptmittel für den
Kupferstoffwechsel in der Biochemie nach Schüßler. Es wird eingesetzt bei
Anämie, wenn Eisengaben nicht wirken, bei Pigmentstörungen der Haut und bei
einer schwachen DAO-Leistung (Histaminose). Es bringt das Kupfer in die Zelle.

In der naturheilkundlichen Therapie geht es um die Eingliederung des Kupfers in die
Wärmeorganisation. Dafür haben sich folgende Mittel bewährt:

Zusammengefasst:

Der Kupferhaushalt verbessert sich nicht durch „mehr Kupfer“, sondern durch ein
stimmiges Zusammenspiel von Darm, Leber, Niere, Zinkbalance und Stressregulation.
Erst wenn diese Ebenen berücksichtigt werden, kann Kupfer seine Aufgabe erfüllen –
Substanz zu halten, Energie zu ermöglichen und Regulation zu stabilisieren.
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Melisse (Melissa officinalis) bringt Kupferwäre in das
Nervensystem und beruhigt die Histamin-Hitze. In der Praxis
verwende ich häufig das Melissa Cupro culta D3 oder Rh D3.
Die Melisse ist eine Heilpflanze, die uns mit tiefer Dankbarkeit
und Ruhe umhüllt.

Cuprum von NewLife nutrition, es enthält das gut verträgliche und bioverfügbare
Kupfergluconat. Bei deutlichen Mangelerscheinungen ist es wichtig, das
lebenswichtige Spurenelement temporär zu substituieren.

Erkenntnis

Kupfer zeigt exemplarisch, wie wenig sinnvoll es ist, einzelne Laborwerte isoliert zu
betrachten. Es geht nicht um Menge, sondern um Einbau, Verteilung und Haltekraft. Ein
Kupfermangel ist selten eindimensional und fast nie allein durch Substitution zu lösen. Er
weist auf Störungen in Darm, Leber, Niere, Stressregulation und im Verhältnis zu Zink hin.

Für die Praxis bedeutet das: Kupfer fordert ein regulatorisches Denken. Wer Kupfer
versteht, versteht viel über Energie, Integration und die Fähigkeit des Organismus, das
Eigene zu bewahren. Genau darin liegt seine diagnostische und therapeutische Tiefe.

Ihr Wesen entspricht einer sanften, liebkosenden Berührung, es schenkt
entspannte Ruhe, wenn Nervosität und Anspannung zu krampfartigen
Beschwerden des Bauchraums, Urogenitalbereichs und rhythmischen Systems
führen. Die wärmeübertragende Ölbildung der Melisse und der Wärmebezug des
Kupfers bringen starke Lichtkräfte in den Organismus, die als Kraft der Positivität
erlebt werden.

Frauenmantel (Alchemilla vulgaris), das klassische Venus-Kraut. Es hilft, die
rhythmischen Prozesse im Körper zu ordnen, was indirekt den Kupferhaushalt
stabilisiert.



Das Standardwerk zur ganzheitlichen Blutdiagnostik erläutert die
wichtigsten Laborparameter und deren Wechselwirkungen im
Stoffwechsel. Es ermöglicht eine Interpretation der Blutwerte
nach klinischen und seelisch-geistigen Gesichtspunkten. Mit
zahlreichen Therapien ist es eine wertvolle Hilfe für die Praxis.
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